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Der Einsatz digitaler Medien in formellen Lernzusammenhängen (Schule, Hochschu-
le, berufliche Bildung etc.) bietet neue Möglichkeiten, die Kenntnisse und Kompeten-
zen Lernender darzustellen bzw. abzubilden. So sollen z.B. Instrumente wie E-Port-
folios eine selbstbestimmtere Leistungsdarstellung ermöglichen: Lernende sollen 
ihren Lernprozess dokumentieren und reflektieren, sich ihrer Verantwortung für ihn 
bewusst werden und ihn im Idealfall selbst steuern, Lehrende nehmen dabei eine be-
ratende und unterstützende Rolle ein. Allerdings sind die Erwartungen und Ansprü-
che an E-Portfolios sehr unterschiedlich; sie reichen von standardisierten, formali-
sierten Qualifikationsdarstellungen für den beruflichen Wettbewerbsmarkt bis hin 
zu individuellen Kompetenzprofilen. Zwar sind in Lehr-Lern-Arrangements weiterhin 
quantitative Bewertungen von Leistungen weit verbreitet, doch finden sich zuneh-
mend auch qualitative Anteile z.B. durch den Einsatz von E-Portfolios. Dabei werden 
diese in bestehende Lehr- und Lernkulturen integriert, die sie gleichzeitig verändern. 
Die Frage ist auch, was mit E-Portfolios erreicht werden soll: Geht es um eine stärkere 
Förderung der Selbstlernkompetenz und um die Fähigkeit, sich eigenverantwortlich 
den Forderungen nach lebensbegleitendem Lernen stellen zu können? Sollen indivi-
duelle Stärken und Schwächen transparenter werden, um die eigene Reflexion von 
Bildungsreife wie auch deren Einschätzung und Bewertung durch Ausbildungsperso-
nal zu erleichtern? Oder geht es um beides?
Unter dem Oberbegriff E-Assessment dagegen lassen sich computer- bzw. inter-
netgestützte Prüfungsformen (z.B. E-Klausuren) zusammenfassen, die anders als E-
Portfolios eine möglicherweise objektivere und vergleichbarere Bewertungsgrundla-
ge für die Identifizierung, Darstellung und Reflexion individueller Leistungen bieten. 
Zu hinterfragen ist in jedem Fall, welchen Stellenwert Selbstreflexion und Selbststeu-
erung in immer stärker durchorganisierten (Aus-)Bildungsinhalten haben und wie 
insbesondere Selbststeuerungsansprüche mit aktuellen bildungspolitischen und so-
zialen Rahmenbedingungen vereinbar sind. Haben E-Portfolios und E-Assessments 
eine Zukunft? In welche Richtung entwickeln sich Leistungskontrollen und Diskussi-
onen um Kompetenzentwicklung?
Die Beiträge in diesem Themenheft stellen vielfach Erfahrungen mit der Konzep-
tion und Implementierung von E-Lehr-/Lern-Portfolios vor. Sie gehen auf die Funk-



































































Claudia de Witt und Thomas Czerwionka www.medienpaed.com > 30.3.2010
erläutern Ansätze, die sich mit der Aneignung derartiger Methoden durch Lernen-
de und Lehrende beschäftigen, und dokumentieren die damit verbundenen Anfor-
derungen auf der Grundlage empirischer Praxis. Thematisiert werden ebenfalls die 
Verfahren und Tools, die eingesetzt werden, um die Selbstreflexion und -steuerung 
des Lernprozesses bzw. der Kompetenzentwicklung zu unterstützen. Dabei ist auch 
die Frage zentral, inwieweit informell erworbene Kenntnisse und Kompetenzen be-
rücksichtigt werden.
So zeigen Uwe Elsholz und Sönke Knutzen am Beispiel des berufswissenschaft-
lich begründeten E-Learning-Konzepts Kompetenzwerkst@tt Elektrohandwerk die 
Potenziale und Grenzen des E-Portfolio-Einsatzes im dualen System der Berufsaus-
bildung auf. Sie erörtern anhand theoretischer Bezüge sowie empirisch-praktischer 
Konzeption konkrete Ziele und die Umsetzung des softwaregestützten Ausbildungs-
konzepts.
Rudolf Kammerl schildert die Entwicklung und Einführung einer neuen techni-
schen Infrastruktur zur Unterstützung von Lehre und Studium an der Universität Pas-
sau. Im Rahmen des vom BMBF geförderten Projekts wurde in das bereits vorhande-
ne Lernmanagementsystem Stud.IP unter anderem eine E-Portfolio-Funktion imple-
mentiert. Kammerl gibt einen Überblick über die konzeptionellen Überlegungen und 
Umsetzungswege in Bezug auf Software und Speicherstruktur, die neuen Funktionen 
des Systems, und skizziert die Pilotphase des Projekts.
Olaf Zawacki-Richter, Eva Bäcker und Anke Hanft untersuchen anhand einer 
qualitativen Analyse von Projektportfolios aus verschiedenen Modulen des Studi-
engangs MBA Bildungsmanagement der Universität Oldenburg, auf welche Weise 
Studierende über ihren Kompetenzentwicklungsprozess reflektieren und ihn doku-
mentieren. Bei der Auswertung des empirischen Materials stützen sich die Autoren 
auf das Kompetenzmodell von Heyse und Erpenbeck und nutzen deren Kompetenz-
begriff. Geprüft werden soll die Möglichkeit der didaktischen Einbettung der Portfo-
liomethode  als kompetenzbasierte Prüfungsleistung und als Reflexionsmedium für 
die Studierenden, um ihre erworbenen Kompetenzen sichtbar zu machen.
Thomas Sporer, Silvia Sippel und Philip Meyer beschreiben den Einsatz von E-
Portfolios als Assessment-Instrument. Hierzu stellen die Autoren den Kontext des 
Studienprogramms «Begleitstudium Problemlösekompetenz» der Universität Augs-
burg vor, das eine Implementierung der Lern- und Arbeitsleistungen von Studieren-
den durch E-Portfolios ermöglicht. Anhand eines Szenarios werden die Nutzung der 
E-Portfolio-Software in der Praxis erörtert und die bisherigen Evaluationsergebnisse 
im Hinblick auf den Weiterentwicklungsbedarf des Systems diskutiert.
Einen anderen Blickwinkel, nämlich die Perspektive der Lehrenden, nimmt 
Marianne Merkt ein. Sie stellt den Einsatz eines digitalen Lehrportfolios beispiel-
haft anhand des berufsbegleitenden Weiterbildungsstudiengangs «Master of Higher 
Education» der Universität Hamburg vor. In dieser Fallstudie beschreibt Merkt die 
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didaktische Gestaltung sowie die curriculare und technische Einbindung der Portfo-
lios in die Hochschullehre und skizziert die begleitende Studienreform. Sie stellt das 
Konzept auch in den Kontext lerntheoretischer und paradigmatischer Überlegungen.
Einen eher grundlegenden Beitrag liefern Jörg Stratmann, Annabell Preußler 
und Michael Kerres. Sie stellen nach einer Begriffsbestimmung von Portfolios an-
schliessend den Nutzen und die Potenziale von E-Portfolios für die Kompetenzerfas-
sung von Lernenden an Schulen und Hochschulen heraus. Aufbauend auf Thomas 
Häckers dreidimensionalem heuristischen Modell zur Charakterisierung von Portfo-
lios erarbeiten die AutorInnen ein Analyseraster, das Lehrenden, die (E-)Portfolios 
in ihren Veranstaltungen nutzen wollen, als Instrument dienen kann, deren Einfüh-
rungsprozess zu unterstützen und als Lernprozess zu gestalten.
Das veränderte Mediennutzungsverhalten Jugendlicher und junger Erwachsener 
im Web 2.0 steht bei Michael J. Eble im Fokus. Die zunehmende Nutzung von Social 
Networks wie Facebook zur individuellen Selbstdarstellung kann nach Eble in Kom-
bination von E-Portfolios und dem identitätsbasierenden Ansatz der Markenbildung 
für die Abbildung eigener Lern- und Leistungsentwicklung in Lehr- und Lernkontex-
ten nutzbar gemacht werden. Unter drei zentralen Fragestellungen zur Auseinan-
dersetzung mit der eigenen Person und Identität, zum Bezug zwischen persönlicher 
Markenbildung und formellen Lehr-Lern-Kontexten und zur Adoption und Akzeptanz 
von E-Portfolios untersucht Eble Chancen und Grenzen von E-Portfolios im Zeitalter 
des Social Networking.
Dirk Jahn, Bernhard Trager und Karl Wilbers zeigen am Beispiel einer berufli-
chen Weiterbildung für Berufsbildungspersonal aus der Aus- und Weiterbildung im 
Einzelhandel die Möglichkeiten des Portfolioeinsatzes zur Qualifizierung dieser pä-
dagogischen Professionals in restriktiven Settings. Als Grundlage für die Gestaltung 
von E-Portfolios dienen den Autoren in diesem Zusammenhang die Referenztheorien 
des Konzeptwandels, der Selbstreflexion und des kritischen Denkens. Darauf basie-
rend werden die Phasen der E-Portfolioarbeit beispielhaft beschrieben, wobei vor 
allem die Einstiegsphase und der dissonanzgetriebene E-Portfolio-Prozess als be-
deutend für das Gelingen der portfoliogestützten Qualifizierung der pädagogischen 
Professionals markiert werden.
Selbstgesteuertes, reflexives Lernen gilt heute als Grundlage für erfolgreiches, 
lebenslanges Lernen und gewinnt an den Hochschulen immer mehr an Bedeutung. 
Thomas Czerwionka, Sönke Knutzen und Detlev Bieler entwickeln in ihrem Beitrag 
einen Ansatz, die Selbststeuerungsfähigkeit Studierender durch medienbasierte 
Reflexionsunterstützung zu fördern. In einem ersten Schritt erläutern die Autoren 
Selbststeuerung im erziehungswissenschaftlichen Kontext sowie lernbezogene Re-
flexion und beschreiben anschliessend anhand eines Mehrebenenmodells zur Identi-
fikation möglicher Reflexionsziele- und gegenstände die Potenziale von (e)Portfolios 
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als Reflexionsmedien. Untermauert wird der Ansatz von Czerwionka, Knutzen und 
Bieler durch die Darstellung der E-Portfolioarbeit an der Technischen Universität 
Hamburg-Harburg.
Klaus Himpsl beschreibt einen Pilotversuch zur Implementierung von E-Port-
folios im berufsbegleitenden Masterstudiengang eEducation der Donau-Universität 
Krems. Das Blended-Learning-Konzept des Studiengangs bildet den Ausgangspunkt 
für die Verwendung von E-Portfolios zur Kompetenzdarstellung der Studierenden. 
Himpsl stellt unter pädagogischen Gesichtspunkten die Portfoliokonzeption, ihren 
Realisierungsprozess und ihre technische Umsetzung dar und berücksichtigt dabei 
besonders Aspekte des Assessments sowie des Peer-Feedbacks.
Marc Egloffstein, Jan Baierlein und Clemens Frötschl gehen in ihrem Beitrag 
dem Einsatz von E-Portfolios im akademischen Kontext nach. Die Art und die Förde-
rung von Selbstreflexion in der akademischen Ausbildung von HandelslehrerInnen 
stehen dabei im Mittelpunkt ihres Interesses. Darauf aufbauend stellen die Autoren 
zwei exemplarische Szenarios des Portfolioeinsatzes im Studium der Wirtschaftspäd-
agogik an der Universität Bamberg vor und untersuchen anhand einer quantitativen 
Inhaltsanalyse portfoliobasierte Reflexion hinsichtlich der Fragestellung, wie tiefer 
gehende Reflexionsprozesse durch die  Portfolioarbeit zu fördern sind.
